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Nationalpark  
Kalkalpen
Der Nationalpark Kalkalpen schützt die größte Waldwildnis im Herzen Österreichs.  

Hier darf Natur wieder Natur sein. Die wilde Vielfalt ist enorm artenreich. Seltene und  

gefährdete Tiere und Pflanzen finden hier Lebensraum und Rückzugsgebiet – etwa Luchs, 

Weißrückenspecht, Alpenbockkäfer und Frauenschuh. Das Schutzgebiet ist mit 20.850  

Hektar der zweitgrößte Nationalpark in Österreich und erstreckt sich von 400 bis knapp  

2.000 Meter Seehöhe im Reichraminger Hintergebirge und Sengsengebirge. 

81% 
Wald

8% 
Latschen

6% 
Almen  
und Wiesen

5% 
Fels und Schutt

OBERÖSTERREICH
1997 

gegründet

20.850 
Hektar groß

NATIONALPARK KALKALPEN

Im Nationalpark  
Kalkalpen ist der Luchs 
wieder heimisch.

>800 
Quellen

Seit 2017 
ist der Nationalpark Kalkalpen UNESCO-Weltna-
turerbe für „Alte Buchenwälder und Buchenurwäl-
der“. Die älteste Buche ist über ca. 550 Jahre alt.
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Das  
Waldmeer
Die waldreiche Region zwischen den Flüssen Steyr und 

Enns, im Südosten von Oberösterreich, war einst von 

Eisen geprägt – es finden sich auch heute noch Zeichen 

einer glühenden Vergangenheit, wie Sensenwerke und 

MaultrommelmacherInnen beweisen. Der Wald war 

über Jahrhunderte wichtigster Energie- und Rohstoff-

lieferant. Die Nutzung hat ihn vielfach verändert. Doch 

der Wald im Nationalpark Kalkalpen ist überdurch-

schnittlich gut mit naturnahen Beständen ausgestattet 

und verfügt mit 30 verschiedenen Waldgesellschaften 

über eine besonders hohe Vielfalt an Waldlebensräu-

men. Dies ist den unterschiedlichen Höhenlagen, dem 

abwechslungsreichen geologischen Untergrund sowie 

der Vielfalt an Standorten und Baumarten zu verdan-

ken. Der Fichten-Tannen-Buchenwald ist die dominie-

rende Waldgesellschaft im Gebiet. In tieferen Lagen 

herrscht die Rotbuche vor, mit zunehmender Höhe mi-

schen sich zu den Buchen immer mehr Fichten und Tan-

nen. Als Besonderheit gelten Orchideen-Buchenwälder 

und Schluchtwälder mit Ahorn und Esche.

Ein buntes Mosaik aus natürlichen Wäldern, verborgenen Schluchten, unberührten 

Bergbächen und reizvollen Almen prägt die Landschaft. Im Nationalpark Kalkalpen 

können BesucherInnen den kostbaren Schatz wilder Vielfalt entdecken. Wo der Luchs 

seine Spuren hinterlässt, können wir Menschen Wildnis spüren.

Der Nationalpark Kalkalpen beherbergt das größte 

geschlossene Waldgebiet Österreichs. In den natür-

lichen Bergwäldern wachsen Bäume jeden Alters: 

vom Keimling bis zum knorrigen Riesen. Gerade alte 

Bäume und Totholz sind wertvolle Lebensräume  

für Spechte, Käuze, Fledermäuse, Insekten, Moose, 

Flechten und Pilze. Im Nationalpark Kalkalpen wächst 

sogar die mit etwa 550 Jahren älteste bekannte Buche 

der Alpen. Urwälder gibt es heute kaum mehr in Europa. 

Im Nationalpark Kalkalpen werden auf weiten Flächen 

wieder natürliche Abläufe zugelassen, Stürme und In-

sekten beschleunigen die Walddynamik. Bäume dürfen 

alt werden wie es der Lauf der Natur vorsieht, vermo-

derndes Holz ist sogar ein ideales Keimbett für junge 

Bäume. Der Mensch wird vom Gestalter zum staunen-

den Beobachter. Im Nationalpark Kalkalpen wird er Au-

genzeuge der Rückkehr der Waldwildnis.

NATIONALPARK KALKALPEN
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Karst  
Wasser
Wasser durchströmt in zahllosen Adern den National-

park und formt eine Landschaft voller Gegensätze. 

Die Lösung des Kalkgesteins bewirkt charakteristische 

ober- und unterirdische Formen. Der Begriff Karst steht 

für Relief, Wasserhaushalt und Landschaftscharakter in 

Gebieten mit löslichen Gesteinen.

Die Niederschläge versickern in den Hochlagen des 

Sengsengebirges in einem weit verzweigten Netz 

aus Klüften und Spalten. In riesigen Höhlensystemen 

schießt das Wasser zu Tal, sprudelt aus Hunderten Quel-

len und vereint sich zu kristallklaren Bächen. Karstquel-

len sind reich besiedelt, mehr als 500 Tierarten wurden 

bereits nachgewiesen, darunter z. B. Quellenschnecken. 

Wasser hat die Landschaft des Nationalparks maßgeb-

lich geformt. Die tiefen Schluchten des Reichraminger 

Hintergebirges sind das Ergebnis der seit Jahrmillionen 

wirkenden Erosionskraft des Wassers. Das Hintergebir-

ge beherbergt mit dem Großen Bach sogar das längste 

natürliche Bachökosystem der Nördlichen Kalkalpen. 

Der Nationalpark Kalkalpen ist auch eines der wenigen 

Vorkommen der ursprünglichen Donaustammform der 

Bachforelle.

Die  
Almen
Almen und Bergwiesen erheben sich wie bunte Inseln 

aus dem Waldmeer. Sie sind ein typisches Landschafts-

element in unseren Bergen und bieten Lebensraum für 

eine Vielzahl an Tieren und Pflanzen, welche die offene 

Landschaft brauchen, wie z. B. wiesenbrütende Vögel, 

Schmetterlinge und seltene Orchideen. Die Almen im 

Nationalpark Kalkalpen sind als Bewahrungszone aus-

gewiesen und werden ökologisch bewirtschaftet. Der 

Nationalpark setzt sich auch für die Erhaltung alter 

Haustierrassen ein.

NATIONALPARK KALKALPEN



75

Wunderwelt-Wald-Wildnis. 
Wofür?
In Grimms Wörterbuch bezeichnet Wildnis nicht  
ausschließlich eine Örtlichkeit, sondern ganz allgemein  
Wildheit oder etwas Wildes, die Rede ist auch von wirr, 
hässlich, unrein. In der germanischen Siedlungsgeschichte 
mussten die Menschen Felder, Wiesen, Wege und Siedlungen 
dem wilden Wald abringen – Wildnis war also mit Bedrohung 
gleichzusetzen. Ursprünglich sehr negativ besetzt, ist in 
neuerer Zeit von „üppig wuchernder Fülle“ die Rede, von  
Ästhetik und dem Genuss unberührter Natur.

Voraussetzungen für Wildnis: „Wildnis als Schutzkon-

zept setzt voraus, dass wir den Wildwuchs außerhalb 

menschlicher Ordnungsprinzipien akzeptieren, dass wir 

Störungsereignisse tolerieren und als Ausdruck natürli-

cher Dynamik verstehen.“ (Dr. Walter Scherzinger, Zoo-

loge, Deutschland)

Der Wert der Wildnis
Wildnis ist Ursprung und Heimat aller natürlich vor-

kommenden Pflanzen und Tiere. Wildnis zeigt, wie die 

Natur wirklich ist und nicht, wie wir Menschen sie ha-

ben wollen. Wildnis bedeutet keine Kontrolle, sondern 

stetige Veränderung – ein Prozess, der Entwicklung vo-

rantreibt. Dadurch entstehen vielfältige Lebensräume, 

welche den Grundstein für biologische und genetische 

Vielfalt (Biodiversität) legen – eine Ressource für nach-

folgende Generationen.

NATIONALPARK KALKALPEN
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben sich mit „Wildnis“ als subjektiven 

Begriff auseinandergesetzt und sich über 

einen emotionalen Zugang mit den  

eigenen inneren Bildern beschäftigt. 

Materialien 
• Papier 

• Bunt- oder Filzstifte 

Unterricht 
• Bildnerische Erziehung 

• Biologie und Umweltkunde 

Die SchülerInnen machen es sich auf ihren Sitzen be-

quem (auch im Liegen möglich), sie sollten sich gegen-

seitig nicht berühren, zur Ruhe kommen, auf den Atem 

hören, die Augen schließen. Die Methode wird ruhig, 

langsam und mit Pausen angeleitet, um Raum und Zeit 

für die Entstehung von inneren Bildern zu geben. 

Die Lehrperson spricht zu den SchülerInnen: „Stell dir 

vor, du bist in einem Raum mit einem kleinen Fenster, 

durch das Licht eindringt. Du bist neugierig, was sich 

wohl hinter diesem Fenster befindet, stehst auf und 

gehst darauf zu. Du blickst hinaus und schaust auf et-

was, das sich wie deine eigene Wildnis anfühlt … Was 

siehst du? Welche Farben kannst du wahrnehmen? Du 

öffnest das Fenster, streckst deinen Kopf weit hinaus 

und lässt deinen Blick über die Landschaft schweifen 

… Nimm alles wahr, was du siehst … Nimm alles wahr, 

was du riechst … Nimm alles auf, was du hörst … Kannst 

du Bewegungen wahrnehmen? Gibt es Lebewesen in 

deiner Wildnis? Nimm dieses Bild auf. Wie wirkt es auf 

dich, welche Gefühle sind damit verbunden? Vielleicht 

hast du das Bedürfnis, aus dem Fenster zu steigen und 

in deine Wildnis hineinzugehen, vielleicht bleibst du 

aber auch nur stille Beobachterin oder stiller Beobach-

ter hinter dem Fenster. Du hast die Wahl … (längere Pau-

se) Es wird nun Zeit, wieder zurückzukommen und das 

Fenster zu schließen. Wirf noch einmal einen Blick auf 

deine Wildnis, mach einen tiefen Atemzug und kehre 

zurück auf deinen Sitzplatz. Bewege deine Hände und 

Füße, streck dich, wenn notwendig, und öffne langsam 

wieder die Augen.“

Anschließend erfolgt ein Austausch über die inneren 

Bilder. Mögliche Impulsfragen: 

• Welche Lebewesen hast du gesehen? 

• Welche Geräusche hast du vernommen? 

• Bist du in deine Wildnis hineingegangen? 

• Welche Gefühle sind aufgetaucht? 

Phase  1

Phase  2

Gedankenreise

Reflexion

Wildnisfenster 
– Gedankenreise

30-45 Min.alle

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 1

Die inneren Bilder können von den SchülerInnen auch 

in Zeichnungen umgesetzt werden. Diese sollen nicht 

bewertet werden, wichtig ist der subjektive emotionale 

Zugang!

Variante
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben sich mit der regionalen und globa-

len Bedeutung von Wirtschaftswald  und 

Urwald  auseinandergesetzt; 

• haben selbsttätig in Teamarbeit die Be-

griffe „Wirtschaftswald“ und „Urwald“ 

erarbeitet. 

Materialien 
• A3- oder Flipchartpapier 

• Plakatstifte 

Gruppengröße 
• Gruppenarbeit in 3er oder 4er-Gruppen 

Unterricht 
• Geografie und Wirtschaftskunde 

• Biologie und Umweltkunde 

Gruppen von drei bis vier SchülerInnen gestalten Plaka-

te zum Thema Urwald oder Wirtschaftswald mit folgen-

den Fragestellungen: 

• Wo gibt es auf der Erde/in der Region Urwald/Wirt-

schaftswald? (Weltkarte) 

• Wie sieht Urwald/Wirtschaftswald aus? 

• Was passiert in einem Urwald/Wirtschaftswald – 

wie greift der Mensch ein? 

• Was ist die Bedeutung/der Nutzen für Tiere/Pflan-

zen/den Menschen? 

• Was ist charakteristisch für den Lebensraum Ur-

wald/Wirtschaftswald? 

• Was sind die Unterschiede? 

Anschließend werden die Plakate vor der gesamten 

Klasse präsentiert und dabei die zwei Waldarten gegen-

übergestellt.

Phase  1

Phase  2

Plakate gestalten

Präsentation

Wirtschaftswald  
– Urwald

50 Min.7. +

ABC-Liste erstellen: SchülerInnen schreiben in ihr Heft 

in zwei Spalten jeweils das ABC untereinander auf und 

fügen dann mit den jeweiligen Anfangsbuchstaben 

Wörter zum Thema ein, die ihnen dazu einfallen. Dazu 

kann in Teams mit zwei bis drei SchülerInnen gearbeitet 

werden.

Variante

Urwald Wirtschaftswald

A A

B B

... ...

Z Z

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 2
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• sind dazu angeregt worden, „systemisch“ 

zu denken und die Zusammenhänge bzw. 

Abhängigkeiten in einem Netzwerk zu 

erkennen; 

• haben das Prinzip des vernetzten Denkens 

mit ihrem eigenen Lebensbezug erarbeitet 

und die Erkenntnisse selbstständig auf ein 

Beispiel der Natur (Beutegreifer  Luchs) 

übertragen. 

Materialien 
• Papier 

• Bunt- oder Filzstifte 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Sozial- und Personalkompetenz

Male dich als Kreis in die Mitte eines A4-Blattes und 

rundherum eine beliebige Anzahl an verschiedenfarbi-

gen Kreisen als Symbole für Personen, mit denen du in 

Beziehung stehst (jeweils eine Farbe für Familie, Schule, 

Verein etc.). Überlege dir, wie diese Personen auch un-

abhängig von dir untereinander im Austausch sind und 

male je nach Intensität dicke oder dünne Linien dazwi-

schen – es entsteht ein Beziehungsnetz. 

Fragestellung: 

• Was brauchst du, um dich in diesem Beziehungs-

netz wohl zu fühlen? 

• Was sind deine Bedürfnisse? 

• Welche Faktoren sind ausschlaggebend, damit du in 

diesem Netz deine Aufgaben erledigen kannst? 

• Welche Formen von Abhängigkeiten lassen sich er-

kennen?

„Der Beutegreifer Luchs im Lebensraum Waldwildnis“: 

Mache dasselbe mit dem Luchs in der Mitte und zeichne 

Kreise rundherum. Überlege dir, wofür diese Kreise ste-

hen könnten (Nahrung, Ort, andere Tiere/Artgenossen 

etc.) und stelle dir dieselben Fragen wie oben.

Phase  1

Phase  2

Mein persönliches  
soziales Netz

Überleitung auf natürliche 
Systeme

Lebensräume  
verstehen

50 Min.alle

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 3
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Ziele
Die TeilnehmerInnen 

• haben verschiedene Tierarten anhand 

ihrer Eigenschaften, Fähigkeiten und 

Verhaltensweisen kennengelernt und die 

entsprechenden Beschreibungen im Team 

zugeordnet. 

Materialien 
• Tierkarten 

Gruppengröße 
• ab 20 SchülerInnen 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

Jede/r SchülerIn zieht eine Tierkarte, durch Umhergehen 

und gegenseitiges Vorlesen entstehen Beschreibungen 

von Tieren. Es sollen sich jeweils vier Beschreibungen zu 

einem Tier zusammenfinden: ein Säugetier (Luchs), ein 

Reptil (Kreuzotter), ein Amphibium (Gelbbauchunke), 

zwei Vögel (Buntspecht/Wasseramsel), drei Insekten 

(Schwalbenschwanz/Libelle/Alpenbock). Wenn sich die 

Gruppe gefunden hat, werden die Kärtchen auf ein Blatt 

Papier geklebt und das Tier mit Buntstiften darauf ge-

zeichnet. Die fertigen Blätter können in der Klasse auf-

gehängt werden.

Phase  2
Zuordnung in Gruppen

Wer bin ich?

50 Min5.-8.

Kärtchen mit Tiersteckbriefen kopieren/ausdrucken, la-

minieren und ausschneiden (siehe Vorlage S. 80)

Phase  1
Vorbereitung

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 4
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Tiersteckbriefe  (ausdrucken, laminieren und ausschneiden)

Ich bin ein großer
Beutegreifer und war 

in Mitteleuropa schon 
ausgestorben.

Das Männchen heißt
Kuder, das Weibchen
Katze oder Käterin.

Ich habe pinselartige
Büschel an meinen

Ohren.

Ich bin ein 
Einzelgänger

und brauche große
Reviere, in denen 

ich keinen Rivalen 
dulde.

Ich ernähre mich von
Hartkäfern, aber auch
von Ameisen, Eicheln,

fliegenden Insekten
und Beeren.

Meine steifen
Schwanzfedern dienen 

mir als Stütze, wenn 
ich auf Nahrungsfang 

gehe.

Mein Schnabel dient
mir als Meißel und ich
bin als „Trommler“ ein

sehr musikalischer
Artgenosse der

Bewohner des Waldes.

Meine Flugbahn 
gleicht einer  
Wellenlinie.

Ich lege Eier ins flache
Wasser ab, aus denen

sich Larven mit 
Kiemen und Beinen 

entwickeln.

Im Laufe meines
Lebens mache ich eine

Verwandlung durch 
und werde vom 

Kiemen- zum
Lungenatmer.

Ich halte Winterruhe.

Auf meinem  
Speiseplan

stehen Schnecken,
Ameisen, Würmer,

Spinnen und  
anderes Kleingetier.

Gewöhnlich jage ich in
der Nähe von Wasser.

Meine Jugend
verbringe ich als

Räuber unter Wasser,
ausgewachsen fliege
ich in den schönsten
Regenbogenfarben

umher.

Ich bin Nahrung
für viele Vögel.

Männchen und
Weibchen kann  
man während 

der Paarung beim  
Radschlagen
beobachten.

Ich bin ein
wechselwarmes Tier

und liege gerne in der
Sonne, um mich zu

wärmen.

Ich häute mich
mehrmals in meinem

Leben.

Auf dem Rücken trage
ich ein schwarzes 
Zick-Zack-Band.

Ich bin die einzige
giftige Vertreterin 

der Kriechtiere
in Österreich.

Meine Fühler sind
doppelt so lang wie

mein Körper.

Meine Eier entwickeln
sich im abgestorbenen

Buchenholz.

Ich stehe unter
strengem Naturschutz

und brauche als 
Lebensraum

Buchenwälder mit viel 
Alt- und Totholz.

Ich gehöre  
zur Familie der  

Bockkäfer.

Mit meinem langen
Rüssel sauge ich

Nektar aus den Blüten.

In unserer  
Entwicklung

verwandeln wir uns in
Puppen, die aber nicht
zum Spielen gedacht

sind.

Meine Raupen leben
auf Doldenblütlern

wie Wilde Karotte oder
Engelwurz.

Ich bin einer der
größten Tagfalter in

Österreich.

Ich kann fliegen und
tauchen.

Mein Nest ist eine
Kugel aus Moos und

feinen Gräsern.

Ich tauche nach 
Larven und kleinen 

Fischen.

Man findet mich
entlang von klaren

Flüssen und 
Bächen.

Luchs

Buntspecht

Gelbbauchunke

Libelle

Kreuzotter

Alpenbock

Schwalbenschwanz

Wasseramsel

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 4
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• können im Team eine Entscheidungsfin-

dung herbeiführen und durch Kooperation 

und dem Argumentieren/Begründen von 

Entscheidungen gemeinsam einen  

Konsens finden. 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Sozial- und Personalkompetenz

Erzählung in Form einer Initiationsgeschichte („Stellt 

euch vor …“): Eine Gruppe Jugendlicher wird zu Som-

merbeginn in die Wildnis geführt und soll dort für einige 

Wochen bleiben. Welche Materialien brauchen sie, um 

zu überleben? Finde die korrekte Reihung nach Wichtig-

keit der Gegenstände!

Jede/r SchülerIn macht eine Reihung für sich.

In Viererteams sollen die SchülerInnen zu einem Kon-

sens kommen und ihre Argumente begründen.

In Zweierteams sollen die SchülerInnen zu einem Kon-

sens kommen und ihre Argumente begründen.

Die ganze Gruppe soll zu einer von allen akzeptierten 

Lösung kommen.

Die Materialliste befindet sich auf S. 82.

Phase  1

Phase  2

Phase  4

Phase  3

Phase  5

Einstieg durch die  
Lehrperson

Einzelarbeit

Gruppenarbeit

Paararbeit

Diskussion im Plenum

100 Min.7.-8.

Das Wildnisexperiment
– ausgesetzt in 
der Wildnis

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 5
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Materialliste in korrekter Reihung:

1. Feuerzeug

5. Plane

9. Topf

3. Schuhe

7. Rucksack

11. Wasserflasche 13. Kompass

2. jahreszeitlich
angepasste  

Kleidung

6. Schlafsack

10. Kleidung
zum Wechseln

4. Messer

8. Grund- 
nahrungsmittel

12. Karte

NATIONALPARK KALKALPEN | METHODEN 5
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Wichtig! 
Wildlife wagt Wiederkehr
Die großen Beutegreifer sind seit jeher Bestandteil unserer 
heimischen Ökosysteme und es gibt einen klaren Auftrag  
der EU (siehe Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie), einen für  
diese Tiere günstigen Erhaltungszustand zu schaffen.  
Studien belegen, dass es in Österreich noch ausreichend  
geeigneten Lebensraum für Bär, Luchs und Wolf gibt.

Leben mit Bär, Luchs 
und Wolf

Situation in Österreich

Notwendig ist die Schaffung von klaren und prak-

tikablen Rahmenbedingungen, um ein möglichst 

konfliktfreies Miteinander zu ermöglichen. Es 

liegt besonders an der positiven Einstellung von 

uns Menschen, diesen Tieren eine dauerhafte 

Rückkehr zu ermöglichen. Das ist nicht ganz ein-

fach, weil diese Tiere starke Emotionen wecken 

und ihr natürliches Verhalten manchmal in Kon-

kurrenz zu menschlichen Landnutzungsinteres-

sen steht, vor allem bei NutztierhalterInnen und 

JägerInnen. Bei vielen Menschen ist auch fehlen-

de oder falsch verstandene Information Grund für 

Ängste in Bezug auf diese Tiere. Manche Ängste 

werden bereits in der Kindheit durch Märchen ge-

schürt. In mehreren Ländern Europas gibt es gute 

Beispiele für ein Miteinander (z. B. Schweiz, Ita-

lien, Slowenien, baltische Staaten). 

Aus Sicht des Naturschutzes geht es unter ande-

rem um den Erhalt der biologischen Vielfalt. Es hat 

sich gezeigt, dass ein Ökosystem besser funktio-

niert, je größer die Artenvielfalt ist. Beutegreifer, 

die an der Spitze der Nahrungspyramide stehen, 

spielen dabei eine große Rolle. Auswirkungen 

könnten die Wiederherstellung eines natürlichen 

Selektionsdrucks auf die Schalenwildarten (dazu 

gehören Hornträger, Geweihträger, Wildschwei-

ne) oder die Verminderung von Verbissschäden 

am Wald sein. Inwieweit solche Einflüsse spürbar 

werden, müssen erst Untersuchungen zeigen.

Von Braunbären gibt es in den Nördlichen Kalkalpen 

seit August 2010 keine Nachweise mehr. Damals wurde 

„Moritz“ das letzte Mal gesichtet. Es gibt im Moment 

keine Wiederansiedelungsprojekte. Das Vorkommen in 

Österreich beschränkt sich auf Kärnten, wo geschätzte 

zwei bis vier Tiere leben. Wölfe wandern aus Nachbar-

ländern wie Italien oder dem Balkan ein. Vereinzelt kam 

es in Österreich in den vergangenen Jahren auch schon 

zu Rudelbildungen und Wolfnachwuchs. Erfahrungen 

aus Ländern mit Wolfvorkommen zeigen, dass mögliche 

Konflikte durch gutes Management minimiert bzw. ver-

mieden werden können. Davon können wir lernen. Gute 

Wolfbestände in Europa finden sich beispielsweise in der 

Schweiz, in den Karpaten (Polen, Slowakei, Rumänien) 

und in den baltischen Staaten. 

Der Luchs war einst in ganz Europa verbreitet, nach und 

nach erfolgte seine Ausrottung. 1821 wurde der letzte 

Luchs in Oberösterreich im Almtal erlegt. Heute ist der 

Luchs eine EU-weit streng geschützte Art. Das Luchs-

vorkommen in Österreich beschränkt sich auf das Mühl- 

und Waldviertel sowie zwei lokale Vorkommen in den 

Alpen, eines davon liegt im Nationalpark Kalkalpen. Als 

bestandsstützende Maßnahme wurden 2011, 2013 und 

2017 fünf wildlebende Luchse aus der Schweiz in den 

Nationalpark Kalkalpen umgesiedelt mit dem Ziel, eine 

dauerhafte Luchspopulation in den oberösterreichi-

schen Kalkalpen zu etablieren. Der langfristige Wunsch 

ist, dass sich die einzelnen regionalen Luchspopulatio-

nen in Österreich vernetzen. Luchse sind Teil der heimi-

schen Tierwelt. Die scheue Großkatze ist perfekt getarnt 

und lebt sehr heimlich, ist ein Einzelgänger und braucht 

ein großes Revier. Daher wird sie immer selten bleiben. 

Eine Gefahr für Menschen geht von Luchsen in keiner 

Weise aus, sie greifen nie Menschen an. Wichtig ist eine 

breite Information der Bevölkerung, um zur Akzeptanz-

erhöhung beizutragen, woran der Nationalpark Kalkal-

pen stetig arbeitet. Es gibt Vorträge, Publikationen, Dis-

kussionen, Fernsehbeiträge und die Arbeit an Schulen, 

um dieses Ziel zu erreichen. 

Ob Wolf, Luchs und Bär dauerhaft bei uns bleiben, wird 

sich in den nächsten Jahren bzw. Jahrzehnten zeigen. 

Diese drei Tiere stehen als Symbole für die Rückkehr der 

Wildnis. Wir sollten nichts unversucht lassen, um ihnen 

eine Chance zu geben.
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben durch ein Bewegungsspiel Möglich-

keiten erfahren, das eigene Vorhaben mit 

dem der anderen zu koordinieren; 

• haben gelernt, Erfahrungen aus dem Be-

wegungsspiel zu reflektieren und bringen 

sie mit Lebensansprüchen verschiedener 

Lebewesen in Verbindung. 

Materialien 
• evtl. ein langes Seil oder eine Schultasche 

pro Kind 

Gruppengröße 
• ab ca. 12 SchülerInnen 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Sozial- und Personalkompetenz

Bei jüngeren TeilnehmerInnen können zunächst immer 

nur zwei, vier oder sechs auf die jeweils gegenüberlie-

gende Seite wechseln anstatt gleichzeitig loszugehen. 

Ältere TeilnehmerInnen können als Variante versuchen, 

die gegenüberliegende Seite mit verbundenen Augen 

zu erreichen – natürlich dürfen sie ihre MitspielerInnen 

ebenfalls nicht berühren (dafür müssen vorher Signale 

vereinbart werden).

Variante

Seitenwechsel

30-40 Minalle

Zur besseren Orientierung empfiehlt es sich, einen Kreis 

bzw. den Platz jedes/r Schülers/In im Kreis auf dem Bo-

den zu markieren (Seil, Stöcke, Schultaschen, Straßen-

kreide). Zu Beginn stellen sich SchülerInnen entlang 

der Kreismarkierung auf. Nach einem Startzeichen ver-

suchen sie, die gegenüberliegende Seite zu erreichen, 

ohne die MitspielerInnen zu berühren.

Mit Wissen und Planung, etwas gutem Willen, Voraus-

sicht und Toleranz kann es gelingen, die Lebensrauman-

sprüche anderer Lebewesen zu respektieren und Kon-

flikte im Voraus zu vermeiden.

Spielablauf

Auslegung/
Reflexion
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Wissens-Quiz Luchs: 
Bist du Luchs-ExpertIn?

Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben sich mit der Biologie des Luchses 

auseinandergesetzt und sich ausgewählte 

Fakten angeeignet. 

Materialien 
• Arbeitsblatt „Wissens-Quiz Luchs“  

(siehe S. 86)

• Stifte 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde

Wenn alle SchülerInnen mit dem Quiz fertig sind, wer-

den die einzelnen Punkte im Plenum besprochen.

Phase  2
Diskussion

SchülerInnen erhalten das Arbeitsblatt (siehe S. 86) und 

erarbeiten es einzeln oder zu zweit. Neben jeder Ant-

wort steht in Klammer ein Buchstabe, welcher markiert 

werden muss. Diese Buchstaben in Reihenfolge ergeben 

schließlich ein Lösungswort, welches mit Merkmalen 

des Luchses zu tun hat.

Phase  1
Quiz

50 Min.5.-8.
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1. Wie schwer ist ein Luchs 
durchschnittlich?

8. Wann kommen die Jungen zur Welt?

9. Was ist der bevorzugte Lebensraum  
der Luchse?

10. Wie verhält sich ein Luchs, wenn
Wanderer oder PilzsucherInnen
in seine Nähe kommen?

11. Welche dieser Fährten ist vom Luchs?
4. Es gibt weltweit vier Luchsarten
(Gattung: Lynx). Welche der folgenden
Arten ist bei uns heimisch?

5. Wie nennt man einen männlichen Luchs?

6. Wie alt kann ein frei
lebender Luchs ungefähr werden?

7. Wie viele Junge hat eine Luchskatze 
pro Wurf?

2. Woran erkennt man einen Luchs?

3. Was ist die Hauptbeute des Luchses?

Quiz

a – 10 kg (B) 

b – 20 kg (P) 

c – 30 kg (D) 

d – 40 kg (T)

a – Februar-März (B) 

b – Mai-Juni (H) 

c – August (C) 

d – September-Oktober (F)

a – waldfreie Gebiete (X) 

b – Kulturlandschaft in der Umgebung von Dörfern (Z) 

c – Hochgebirgsregionen (V) 

d – große geschlossene Waldgebiete (R)

a – (R) c – (I)

b – (N) d – (H)

a – Menschen sind im Wald sehr früh zu hören, auch

wenn sie nur Pilze suchen. Der Luchs flüchtet sofort. (H) 

b – Der Luchs faucht den Menschen an, um ihm zu

zeigen, dass hier sein Revier ist. (U) 

c – Er vertraut auf seine Tarnung, bleibt sitzen und

wartet, bis die Menschen vorbeigegangen sind. Wird 

aber eine bestimmte Distanz („Fluchtdistanz“) unter-

schritten, schleicht er sich langsam und leise davon. (E) 

d – Er stößt laute Rufe aus und hofft, uns damit zu

vertreiben. (L)

Offene Fragen (ohne Lösungsbuchstabe):

a – Eurasischer Luchs (Lynx lynx) (S) 

b – Kanadischer Luchs (Lynx canadensis) (R) 

c – Rotluchs (Lynx rufus) (T) 

d – Pardelluchs (Lynx pardinus) (U)

a – Kater (A) 

b – Kuder (E) 

c – Rüde (U) 

d – Rammler (Ö)

a – 5 Jahre (J) 

b – 9 Jahre (K) 

d – 15 Jahre (L) 

d – 22 Jahre (P)

a – 1-2 (E) 

b – 1-4 (O) 

c – 5-7 (Ä) 

d – 7-9 (U) 

a – an den hohen Beinen (A) 

b – am kurzen Schwanz (E) 

c – an den Haarbüscheln an den Ohrspitzen (O) 

d – an allen diesen Merkmalen (I)

a – Hasen und Nagetiere (K) 

b – Mäuse und andere Kleinsäuger (L) 

c – Rehe, junge Gämsen und junges Rotwild (N) 

d – Fische und Vögel (M)

2) Welche Bedeutung haben Luchse 
für ein Ökosystem?

3) Was sollten/können Menschen tun, um Luchsen 
in Österreich eine Zukunft zu geben?

1) Weißt du, ob es in Österreich freilebende Luchse 
gibt? Wenn ja, wo?

Lösungswort:
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Zusatzinformationen zur Lösung ( für Lehrkräfte):

Das Lösungswort ist „Pinselohren“.

1. b 

Ein Luchs wiegt im Schnitt 20 kg. Dabei ist ein weib-

licher Luchs deutlich leichter (15-20 kg) als ein männ-

licher Luchs (20-25 kg). Die Schulterhöhe beträgt ca. 

50-70 cm, ein Luchs ist also in etwa so groß wie ein 

Schäferhund, aber deutlich schlanker. 

2. d 

An allen diesen Merkmalen! 

3. c 

Seine Hauptbeute sind Rehe. Davon benötigt er in 

einem Jahr ca. 50 Tiere. Soweit er an seinem Riss nicht 

gestört wird, verwertet er diesen vollständig. Bei einem 

ausgewachsenen Reh dauert das etwa eine Woche. Üb-

rig bleiben nur Knochen, Fell und Eingeweide. 

4.a 

Der Eurasische Luchs. Der Kanadische Luchs lebt in Ka-

nada, der Rotluchs in Amerika und der Pardelluchs in 

Spanien. 

5. b 

Das Männchen nennt man Kuder, das Weibchen Katze. 

6. c 

In freier Wildbahn können Luchse bis zu 15 Jahre alt wer-

den. Ein bisschen Glück gehört aber schon dazu, denn 

Krankheit, Straßenverkehr oder Jagdunfälle können ihn 

vorzeitig das Leben kosten. Es gibt eine hohe Jungen-

sterblichkeit von bis zu 80 Prozent. In Gefangenschaft 

werden Luchse über 20 Jahre alt. 

7. a 

1-4 Junge pro Wurf. Sie werden im Mai/Juni geboren und 

bleiben ca. 10 Monate bei der Mutter. 

8. b 

Mai–Juni, zur Zeit des besten Nahrungsangebots. Bei 

der Geburt sind sie blind.

9. d 

Große wald- und wildreiche Gebiete sind dem Luchs am 

liebsten. Luchse meiden normalerweise menschliche 

Ansiedelungen. Die Deckung des Waldes ist ihm sehr 

wichtig, für Menschen ist der Luchs nicht gefährlich. 

Die Wahrscheinlichkeit, in freier Wildbahn auf einen 

Luchs zu stoßen, ist äußerst gering. Die Reviergröße ei-

nes Männchens beträgt 150–400 km², eines Weibchens 

50–200 km². 

10. c 

Der Luchs bemerkt uns Menschen viel früher als wir 

ihn – er sieht, hört und riecht besser als wir; und sein 

Fellmuster macht ihn für uns praktisch unsichtbar. In 

der Regel bleibt der Luchs einfach sitzen und lässt den 

Menschen vorbeigehen. 

11. b 

Die Luchsspur ist rund, meist ohne Krallenabdrücke, 

ähnlich wie die einer Hauskatze, nur deutlich größer 

(Durchmesser ca. 6-9 cm), die Fährtenfolge ist perl-

schnurartig (das nennt man „schnüren“). 

Offene Frage 1: 

Ja, im Nationalpark Kalkalpen und seiner Umgebung, im 

nördlichen Mühlviertel und in Vorarlberg. 

Offene Frage 2: 

Die Rückkehr des Luchses ist ein wichtiger Schritt, um die 

biologische Vielfalt zu erhalten. Luchse sind Teil der euro-

päischen Fauna und stehen als „Endkonsumenten“ an der 

Spitze der Nahrungspyramide. Um die Natürlichkeit und 

Funktionsfähigkeit des heimischen Ökosystems Wald 

zu sichern, sind sie daher von großer Bedeutung. Je voll-

ständiger die Artenausstattung eines Systems ist, desto 

natürlicher und funktionsfähiger ist es. 

Offene Frage 3: 

Die Anwesenheit von „Raubtieren“ (Beutegreifern) führt 

manchmal zu Konflikten in der Bevölkerung. Wichtig 

ist einerseits weitgreifende Information seitens aller 

BürgerInnen (Abbau von Vorurteilen), um die Akzeptanz 

zu erhöhen, und andererseits die Schaffung von klaren 

Rahmenbedingungen seitens Verwaltung und Politik 

(siehe dazu auch Infotext S. 83). 
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben das neu gewonnene Wissen um-

gesetzt und dieses an die interessierte 

Öffentlichkeit vermittelt; 

• haben ihre Inhalte ansprechend aufberei-

tet und sie nach ihren eigenen Ideen und 

Überlegungen gestaltet. 

• sind mit anderen Menschen ins Gespräch 

gekommen und haben ihr eigenes Wissen 

an Interessierte vermittelt. 

Tipp 
• Diese Methode eignet sich als direkte 

Weiterführung der Methode 2, „Wissens-

Quiz Luchs“. 

Materialien 
• Arbeitsblatt „Wissens-Quiz Luchs“  

(siehe S. 86) 

• Plakat- und Filzstifte 

• evtl. ein Plakat pro Gruppe 

Gruppengröße 
• mehrere Kleingruppen 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Informatik

Die Aufgaben werden in Kleingruppen verteilt, z. B.: 

• Plakate mit einzelnen Fragen ansprechend gestal-

ten, sodass sie PassantInnen oder BesucherInnen 

des Schulfestes etc. neugierig machen; 

• einen Infofolder zum Austeilen gestalten, in dem 

die wichtigsten Infos zum Luchs stehen; 

• eine Liste von Fragen oder Gesprächseinstiegen er-

stellen, um Menschen anzusprechen und mit ihnen 

über den Luchs ins Gespräch zu kommen; 

• Buttons oder kleine Bilder entwerfen, die man aus-

teilen kann; 

• Vorbereitung der Dokumentation – wer fotogra-

fiert? Wer filmt oder führt eventuell Interviews? 

Den Ideen sind keine Grenzen gesetzt – wichtig ist da-

bei, dass es den SchülerInnen Spaß macht und sie Mög-

lichkeiten zur Veröffentlichung suchen, bei denen sie 

sich wohl fühlen. 

Schließlich werden die Infos am ausgewählten Tag oder 

Event auf die vorbereitete Weise veröffentlicht.

Phase  2
Erarbeitung in Gruppen

Als Luchs BotschafterIn
unterwegs

100-150 Min6.-8.

SchülerInnen bringen ihr neu erworbenes Wissen an 

die Öffentlichkeit und gestalten einen Rätselparcours 

oder eine Wandzeitung mit ausgewählten Rätselfragen 

und den Antwortmöglichkeiten unter dem Titel „Schon 

gewusst…?“. Gemeinsam werden in der Klasse ein ge-

eigneter Ort und Zeitpunkt ausgewählt (z. B. Aula der 

Schule, Elternsprechtag, Schulfest, Einkaufszentrum, 

Ortszentrum etc.).

Phase  1
Planung

Es kann auch eine Rätselseite für eine ausgewählte 

Zeitschrift/Zeitung (z. B. Regionalzeitung, Schulzeitung 

etc.) zum Thema „Schon gewusst…?“ gestaltet werden.

Variante
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Wegen wilden Wassers.  
Wertvoll!
Wasser ist einer der prägenden Faktoren im Landschaftsbild 
des Nationalpark Kalkalpen. Seit Beginn der Alpenhebung 
dauert die Erosion durch das Wasser an. So sind im Laufe  
von Jahrmillionen die vielen Täler und Schluchten des  
Reichraminger Hintergebirges und des Sengsengebirges  
entstanden. Die hohe Dynamik und die Vielzahl der
unterschiedlichen Wasserlebensräume ermöglichen eine 
hohe Artenvielfalt. Amphibien, Reptilien, Insekten, Vögel  
und Säugetiere finden hier gute Lebensbedingungen. Die 
wichtigsten Gewässertypen des Nationalparks sind Quellen,
(Berg-)Bäche, Tümpel, Seen und Moore.

Ausgezeichnete  
Wasserwelten
Der Nationalpark Kalkalpen schützt nicht nur die größte 

Waldwildnis Österreichs, sondern auch das längste na-

türliche Bachökosystem der Nördlichen Kalkalpen. Auf 

rund 200 Kilometern naturnaher Bachläufe wird wei-

testgehend natürliche Dynamik zugelassen. Die beiden 

Hauptbäche sind der Große Bach/Reichramingbach und 

die Krumme Steyrling. Weiters ist der Nationalpark als 

Karstgebiet reich an Quellen, über 800 sind bekannt 

und dokumentiert, darunter einige der größten Quel-

len der oberösterreichischen Kalkalpen. Quellen sind 

einzigartige Lebensräume, die von hoch spezialisierten 

Tieren und Pflanzen bewohnt werden, die nur in diesen 

überleben können. Die Quelle ist der Bereich, an dem 

Grundwasser an die Oberfläche tritt. Quellen sind der 

Übergang vom unterirdischen Höhlensystem zur Ober-

fläche. In den unterirdischen Wegen des Wassers, in 

Klüften und Karsthöhlen, konnte sich isoliert eine eige-

ne Höhlenlaufkäferart entwickeln, die es weltweit nur 

hier gibt. 

Im Nationalpark Kalkalpen gibt es nur zwei Seen, den 

Großen und Kleinen Feichtausee, wobei der Kleine 

Feichtausee extremen Wasserstandschwankungen aus-

gesetzt ist. Weiters gibt es unzählige kleine Tümpel und 

Weiher. Sie sind ein wichtiger Lebensraum für viele sel-

tene Insekten und Amphibien. Sümpfe und Moore sind 

Lebensräume, in denen der Boden mehr oder weniger 

von stehendem Wasser durchtränkt ist. 

Als Prädikat und Verpflichtung ist schließlich seit 2004 

auch die Ausweisung durch das Ramsar-Komitee als 

Feuchtgebiet von internationaler Bedeutung („Karst-

wassergebiet“) zu sehen.
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Labyrinth-Spiel: 
Der Weg des Wassertropfens  
durch den verkarsteten Berg

Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben unterschiedliche Erfahrungen in 

der Zusammenarbeit im Team gewonnen 

(Verteilung von Rollen – führen, sich leiten 

lassen, unterstützen etc.) und sich in ver-

schiedenen Rollen erlebt; 

• haben Möglichkeiten der nonverbalen 

Kommunikation erprobt; 

• haben sich auf spielerische Weise mit dem 

Weg des Wassers durch das Gestein aus-

einandergesetzt. 

Materialien 
• Papier 

• Filzstifte 

• Augenbinden 

• Tische/Sessel (Klassenraum) oder diverse 

Geräte (Turnsaal) 

• evtl. ein „Schatz“ 

Gruppengröße 
• ab 6 SchülerInnen 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Geografie und Wirtschaftskunde 

• Bewegung und Sport

30 Min5.-8.

Die Gruppe wird in zwei (oder auch drei) Teams geteilt, 

jedes Team wählt eine Person aus der Gruppe, die den 

Wassertropfen spielt und deren Augen verbunden wer-

den, da es im Berg vollkommen dunkel ist. Die Teams 

stehen am hinteren Ende des Klassenraumes. Vorne bei 

der Tafel liegt die „Quelle“. Bei dieser tritt der Wasser-

tropfen wieder aus dem Berg aus (dort könnte als Anreiz 

ein „Schatz“ liegen, z. B. Kekse, ein „Glücksstein“ o. ä.). 

Dazwischen stehen im Raum verteilt Tische und Sessel 

der Klasse. Auf einem Blatt Papier zeichnet die Lehr-

person für jede Gruppe einen labyrinthartigen Parcours 

durch das Mobiliar (sollte für jede Gruppe etwa gleich 

lang und schwierig sein), welcher den direkten Weg zur 

Quelle/zum Schatz verhindert. 

Aufgabe jedes Teams ist es, ihren Wassertropfen durch 

das Labyrinth zu manövrieren, ohne dabei Tische und 

Sessel zu berühren oder zu sprechen. Erlaubt sind Laute 

wie Schnipsen, Klatschen, Husten, Stampfen usw. Die 

Teams bekommen vorher fünf Minuten Zeit, ein eigenes 

„Vokabular“ zu vereinbaren, welches den Wassertropfen 

lenken soll. Jede/r der Lenkenden soll mit bestimmten 

Signalen daran beteiligt sein. Nach einem Startzeichen 

schickt jedes Team seinen Wassertropfen los. Wichtig 

ist, dass niemand in den Gruppen spricht, damit sich die 

Wassertropfen konzentrieren können. 

Das Team, dessen Wassertropfen als Erster ankommt 

und den Schatz hebt, gewinnt. Es können mehrere Run-

den gespielt werden.

Spielablauf

Die Berge des Nationalpark Kalkalpen sind intensiv 

verkarstet. Der Grund dafür ist das Kalkgestein. Es ist 

sozusagen „nicht wasserdicht“. Die im Wasser gelöste 

Kohlensäure löst den Kalk auf. Regenwasser, das oben 

am Berg ankommt, sickert durch kleine Löcher, Spalten 

und Ritzen durch den ganzen Berg hindurch, bis es ir-

gendwo am Fuß des Berges (oder auch weiter oben) auf 

eine wasserundurchlässige Schicht stößt und als Quelle 

wieder austritt.

Hintergrund
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Im Turnsaal kann mit verschiedensten Geräten ein La-

byrinth aufgebaut werden. Es können mehrere Schätze 

(für jede Gruppe einer) in der Mitte des Labyrinths (in 

einer Höhle des „Berges“) liegen, jeder Wassertropfen 

muss einen Schatz finden und den Weg bis zur anderen 

Seite des Berges/zum Quellaustritt schaffen. Es kann 

je ein Team an je einer Ecke des Turnsaals positioniert 

werden.

Varianten
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Ziele 
Die TeilnehmerInnen 

• haben selbst Bodenfilter hergestellt und 

experimentell die Filterwirkung verschie-

dener Materialien erprobt; 

• haben Versuche und deren Ergebnisse 

dokumentiert und sich so das Basiswissen 

zur Beschäftigung mit dem Wasserkreis-

lauf erarbeitet. 

Materialien 
• eine große Plastikflasche mit  

abgetrenntem Boden 

• ein Becher Kieselsteine 

• ca. zwei Handvoll Watte 

• Becher 

• Sand 

• Becher „Schmutzwasser“ (z. B. aus einer 

Pfütze oder mit Erde vermischtes Wasser) 

• ein großes Glas (Gurkenglas) 

Unterricht 
• Biologie und Umweltkunde 

• Technisches Werken 

• Physik

Man stellt die Flasche (abgetrennter Boden!) mit dem 

Hals nach unten in ein Glas und befüllt sie Schicht um 

Schicht mit den verschiedenen Filtermaterialien (Wat-

te, Sand, Kieselsteine). Im nächsten Schritt gießt man 

Schmutzwasser in die Flasche und beobachtet, wie das 

Wasser durch die verschiedenen Schichten sickert. Am 

Ende sollte ein deutlicher Unterschied zwischen gefil-

tertem Wasser und Schmutzwasser sichtbar sein. 

Das Experiment kann anschließend auf Plakaten oder 

im Heft skizziert werden.

Durchführung

Sauberes Wasser ist für viele Menschen auf der Welt 

nicht selbstverständlich. Jeder siebente, das heißt eine 

Milliarde Menschen, hat keinen Zugang zu sauberem 

Trinkwasser. Die Wasserreserven im Nationalpark Kalk-

alpen sind daher ein großer Schatz, den es zu bewahren 

gilt. Beim Labyrinth-Spiel haben SchülerInnen erfahren, 

wie das Wasser durch Boden und Fels sickert. Während 

dieses Transports wird das Wasser gefiltert und gerei-

nigt. Je dicker der Boden und je mehr Schichten vorhan-

den sind, desto klarer und reiner wird das Wasser. Wie 

das funktioniert, zeigt folgendes Experiment.

HintergrundExperiment: 
Bodenfilter selbst  
herstellen

30 Min.5.-8.
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